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ST.GALLEN RETOUR

Ein Spaziergang mit Robert Walser
Der Voralpen-Express Romanshorn-St.Gallen-Herisau-Rappers-
wil-Pfäffikon hält um 14.23 Uhr - auf die Sekunde pünktlich - in
Biberbrugg. Während am Bahnsteig Gedränge herrscht, steigen
zwei Herren als Einzige aus dem Zugwaggon: Robert Walser, der
in der Heil- und Pflegeanstalt Herisau einsitzt, und sein Vormund
Carl Seelig. Beide sind sie für unser Vorhaben übertrieben gut
gekleidet, mit Hut und Dreiteiler. Wir haben uns für einen Spaziergang

über die Rothenthurmer Hochebene verabredet, eine der
schönsten Etappen der Strecke.
Ich winke und gehe auf sie zu. Man begrüsst sich und geht wortlos

der Schwyzerstrasse entlang, bis man in den Almigweg
einbiegt, der durch die Hochebene führt. Weiter vorne in der Altmatt
wollte man in den 80er-Jahren einst einen Waffenplatz für die
Schweizer Armee hinpflastern. Eine Idee, die nach heftigem
Widerstand der Bevölkerung in der eidgenössischen Volksinitiative
«zum Schutz der Moore - Rothenthurm-Initiative» gebodigt
wurde. Seither nämlich ist das Gebiet als «Hochmoor von nationaler

Bedeutung» geschützt.
Walser bleibt stehen und zündet sich eine «Maryland»-Zigarette
an, hält sie sich schnuppernd unter die Nase.

«Der Schriftsteller Peter Weber», unterbreche ich die Stille, «kam
im Interview für dieses Heft auf ein Zitat des Rapperswiler Schriftstellers

Gerold Späth zu sprechen, der einst bemerkte, dass man
über das schreiben soll, was man kennt. Wie stehen Sie dazu?»

Walser zieht an seiner Zigarette, geht schweigend und im gleichen
Tritt weiter. Nach einiger Zeit setzt er an: «Je weniger Handlung
und einen je kleineren regionalen Umkreis ein Dichter braucht,
umso bedeutender ist oft sein Talent. Gegen Schriftsteller, die in

Handlungen exzellieren und gleich die ganze Welt für ihre Figuren

brauchen, bin ich von vornherein misstrauisch. Die alltäglichen

Dinge sind schön und reich genug, um aus ihnen dichterische

Funken schlagen zu können.»
Wir gehen weiter, die Ebene scheint ausgestorben. Ein paar Höfe
stehen da wie hingeworfen. Aus dem schwarzen Himmel blästs

einzelne Schneeflocken. Die Unterhaltung geht in Geplauder
über, wobei ich Stichworte gebe, Seelig zuweilen etwas einwirft.
Ansonsten bavardiert Walser vor sich hin.
Über Wedekind, den er oft in München getroffen habe und dessen

erstes erfolgreiches Drama «Frühlings Erwachen» anscheinend

von seiner Zeit in Aarau und Lenzburg inspiriert war. Aber
den Schweizern sei er damals wohl zu ungemütlich gewesen, zu
dämonisch, zu vagantenhaft. Einzig als ich den jüngsten
Mundart-Boom in der Schweizer Literatur anspreche, echauffiert sich
Walser.
«Ich habe absichtlich nie im Dialekt geschrieben. Ich fand das

immer eine unziemliche Anbiederung an die Masse. Der Künstler
muss zu ihr Distanz halten. Sie muss vor ihm Respekt empfinden.
Es rnuss schon ein rechter Tschalpi sein, wenn er sein Talent darauf

aufbaut, volksnaher zu schreiben als die anderen.»
Auf was ein Schreibender sein Talent denn aufbauen soll, hake
ich nach.
«Die Dichter sollten sich grundsätzlich verpflichtet fühlen,
edelmännisch zu denken und zu handeln und nach dem Hohen zu
streben.»

Pablo Haller
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